Biografie Sophie Taeuber-Arp (1889 – 1943)

Biography

1889–1914


Sophie Henriette Gertrud Taeuber wird am 19. Januar 1889 um 4 Uhr in Davos Platz geboren. Sie ist das fünfte Kind des Kauf​manns und Apothekers Emil Taeuber (1855–1891) und seiner Frau Sophie Taeuber-Krüsi (1854–1908), einer Apothekertoch​ter. Seit dem 15. Dezember 1881 gehört Emil Taeuber die Alte Apotheke, Promenade 69, die das Paar ab 1883 auch selbst betreibt. 1887 eröffnet im Anbau des Hauses ein Weißwarenge​schäft, das Sophie Taeuber-Krüsi führt. In Davos leben wohl seit 1882 auch zwei Brüder Emil Taeubers: der Zahnarzt Dr. Albert Taeuber (1856–1941), der 1915 nach Deutschland zurückkehrt, und Louis Taeuber (1858–1914), Bankier, Kaufmann und Paten​onkel der jungen Sophie.

Da Emil Taeuber preußischer Herkunft ist (ehemals: Täuber), werden sowohl seine Frau als auch die Kinder zunächst deut​sche Staatsangehörige. Als er im März 1891 nach langer Krank​heit an Tuberkulose stirbt, bleibt Sophie Taeuber-Krüsi vorerst am Ort, zieht jedoch 1896 schließlich mit den Kindern nach Tro​gen unweit ihres Geburtsorts Heiden; ein Bezug zu Davos wird aber zumindest bis 1915 weiter bestanden haben. Um 1900 er​richtet Sophie Taeuber-Krüsi die Pension Taeuber, die sie von nun an betreibt. Wenig später nimmt sie erneut die Schweizer Staatsbürgerschaft an, womit auch die junge Sophie Schwei​zerin wird.

Ihre Ausbildung beginnt Sophie Taeuber in St. Gallen, wohin sie gemeinsam mit ihrer Schwester Erika (1884–1973) nach dem Tod der Mutter 1908 zieht. 1910 geht sie nach München, um dort bei Wilhelm von Debschitz die Lehr- und Versuchs-Ateliers für angewandte und freie Kunst zu besuchen. Das für die Offenheit seines Unterrichts gegenüber zeitgenössischen Tendenzen be​kannte Institut steht der englischen Arts-and-Crafts-Bewegung William Morris’ nahe und nimmt die grundlegenden Ideen des Bauhauses vorweg. Die dortige Ausbildung unterbricht sie 1912 für einen Studienaufenthalt an der reformpädagogisch gepräg​ten Kunstgewerbeschule in Hamburg. Die hier wie dort erlernten handwerklichen Techniken und die Vermittlung neuer, progres​siver Tendenzen im Bereich des Kunstgewerbes bilden das Fun​dament für ihre spätere Arbeit – auch als freie Künstlerin. 1914 zieht sie nach Zürich. Dort lebt auch ihre Schwester mit ihrem Mann, dem Rechtsanwalt Dr. Eugen Schlegel. Ihr Einkommen sichert Sophie Taeuber durch das Malen von Stillleben und durch kunstgewerbliche Arbeiten.

1915–1920

Sophie Taeuber tritt dem Schweizerischen Werkbund bei, dem sie bis 1932 angehören wird. Während der Ausstellung Moder​ne Wandteppiche, Stickereien, Malereien, Zeichnungen. Otto van Rees, Paris, Hans Arp, A. C. van Rees-Dutilh, Paris in der Galerie Tanner begegnet sie Hans Arp. Zwischen beiden entwickelt sich von Beginn an eine tiefe Verbundenheit, die sich nicht zuletzt in gemeinsamen künstlerischen und ideellen Grundsätzen äu​ßert. Sie lehnen die konventionellen Kunstformen ab, sind auf der Suche nach Alternativen zu überkommenen Bildordnungen und klassischen Materialien. Später werden sie ein Paar. Arp führt Sophie Taeuber in den Kreis der Dadaisten ein. Seit Be​ginn des Ersten Weltkrieges ist die politisch neutrale Schweiz Zufluchtsort für Künstler aus ganz Europa. Hugo Ball eröffnet am 5. Februar 1916 die Künstlerkneipe Cabaret Voltaire. Dort ruft er gemeinsam mit Hans Arp, Tristan Tzara, Emmy Hennings und anderen gleichgesinnten Künstlern Dada ins Leben. Die Dadaisten nehmen eine extrem gesellschaftskritische Posi​tion ein. Inhalte und Ziele der Kunst werden neu definiert, die seit Jahrhunderten überlieferten Abgrenzungen zwischen den Kunstgattungen aufgehoben. Collagen und Materialassembla​gen aus Alltagsgegenständen, die Rezitation von Lautgedichten sowie Aufführungen von Theaterstücken oder Ausdruckstän​zen revolutionieren binnen kürzester Zeit nachhaltig das Kunst​geschehen. Sophie Taeuber tritt sowohl im Cabaret Voltaire als auch später in der Galerie Dada als Tänzerin in Erscheinung. Sie nimmt Unterricht in Ausdruckstanz bei Rudolf von Laban. In der Laban-Schule lernt sie unter anderem die Tänzerinnen Mary Wigman, Katja Wulff und Suzanne Perrottet kennen.

Seit Mai 1916 leitet sie die Textilklasse an der Zürcher Kunst​gewerbeschule, wohin sie der Direktor Alfred Altherr berufen hatte. Sie nimmt ihren Lehrauftrag sehr ernst, will nicht nur das bloße Handwerk vermitteln, sondern sieht die Möglichkeit, neue Akzente zu setzen, den »Kampf mit dem Blumenkranz auf​zunehmen«. »Scharen junger Mädchen«, so formuliert es Arp, »eilten aus allen Kantonen der Schweiz nach Zürich mit dem brennenden Wunsch, unaufhörlich Blumenkränze auf Kissen zu sticken. Die grauenhaftesten Vorbilder spukten in diesen rosi​gen Jungfrauen, doch Sophie gelang es durch Sanftmut und Güte, die meisten zum Quadrat zu führen.«1 Zudem schuf sie für sich und Arp mit ihrer Arbeit die finanzielle Grundlage des Künstlerpaares. Ihre horizontal-vertikalen Kompositionen zählen zu den frühesten konstruktiven Arbeiten in der Schweiz. Die ersten gemeinschaftlichen Werke mit Hans Arp entstehen, dar​unter ebenfalls horizontal-vertikale Collagen und Textilarbeiten sowie einige gedrechselte kelchartige Holzskulpturen. Es ist nicht immer festzustellen, wer welchen Anteil an Entwurf und Umsetzung hat. Für Arp führt sie zahlreiche textile Arbeiten nach dessen Entwürfen aus. Seine Tapisserien und Broderien zeigt er in zahlreichen Ausstellungen, sie selbst jedoch tritt mit ihren Werken noch nicht öffentlich in Erscheinung. Viele ihrer eige​nen meist kleinformatigen Gouachen, die in den kommenden Jahren entstehen, dienen als Entwürfe für textile Umsetzungen. 1918 tritt Sophie Taeuber der Künstlervereinigung Das Neue Le​ben bei. Für die Neufassung von Carlo Gozzis König Hirsch in​szeniert sie das avantgardistische Bühnenbild und entwirft die Marionetten. Zudem beginnt sie mit einer Reihe gedrechselter bemalter Plastiken, deren Grundform an einen Hutständer erin​nert, die sogenannten Dada-Köpfe. Die aufgemalten Gesichter bleiben in ihrer geometrischen, flächigen Sprache statisch. Ein​zig Verzierungen aus Perlen verleihen einigen von ihnen einen spielerischen Akzent. Während eines Kuraufenthalts in Arosa erarbeitet sie die Choreografie zu Noir Cacadou, die von Laban- Schülerinnen im Saal zur Kaufleuten vor einer von Hans Arp und Hans Richter gestalteten Kulisse aufgeführt wird. Sie lernt Gabrielle Buffet-Picabia kennen, mit der sie von nun an eine enge Freundschaft verbindet. In ihren Arbeiten beginnt sie, die bislang strengen geometrischen Raster aufzubrechen. Es ent​stehen zunächst die Rythmes libres (Freie Rhythmen), bei denen die rechteckigen Farbfelder ins Schwingen zu geraten scheinen. Unregelmäßig konturierte, verzerrte kleine Farbquadrate, die sie mosaikhaft vor einem freien Hintergrund anordnet, geben wenig später den Tâches (Flecke) ihren Namen.

1921–1925

Auf Reisen nach Italien besucht Sophie Taeuber Florenz, Sie​na und schließlich auch Rom. In der Architektur findet sie In​spiration für einige Zeichnungen. Im Spätsommer 1921 lässt sie sich vom Schuldienst beurlauben. Die auf Grundlage ih​rer Gouachen entstandenen textilen Arbeiten werden 1922 in Lausanne in der Première Exposition Nationale d’Art Appliqué gezeigt. In einem Brief an ihre Schwester Erika beschreibt sie den Zusammenhang zwischen Entwurf und Umsetzung: »Heu​te habe ich die endgültige Zeichnung für den Teppich für die Lausanner Ausstellung nach Zürich geschickt [...] für den Teppich-Entwurf sind eine ganze Serie kleiner Aquarelle entstanden, die ich jederzeit leicht in Perlbeutel, Kissen, Teppi​che und Wandstoffe umarbeiten kann.«2 Obwohl ihre Textilien in Ausstellungen gezeigt werden, bleiben ihre Teppiche oder Kissen weiterhin auch tatsächlich Wohntextilien.

Im Sommer 1922 reisen Hans Arp und Sophie Taeuber mit be​freundeten Künstlern, darunter Max Ernst, Paul und Gala Elu​ard und Tristan Tzara, nach Tirol. Am 20. Oktober 1922 heiratet das Paar in Pura im Tessin. Zurück an der Kunstgewerbeschule übernimmt Sophie Taeuber-Arp zusätzlich den Unterricht im ornamentalen Entwerfen. Eine ihrer wenigen Schriften »Bemer​kungen über den Unterricht im ornamentalen Entwerfen« wird im Korrespondenzblatt des Schweizerischen Vereins der Ge​werbe- und Hauswirtschaftslehrerinnen abgedruckt. Den da​rauffolgenden Sommer verbringen die Arps mit Kurt und Helma Schwitters und Hannah Höch auf Rügen. 1925 mietet Arp ein Atelier in Paris in der Villa des Fusains, Rue Tourlaque, gegen​über dem Friedhof Montmartre. Im selben Jahr wird Sophie Taeuber-Arp als Jurymitglied für die Ausstellung Exposition Internationale des Arts Décoratifs et Industriels Modernes beru​fen.

In ihren Arbeiten nimmt die stark stilisierte Figur von nun an einen breiten Raum ein. Nach zahlreichen Erfolgen in europäi​schen Ausstellungen werden ihre Wandteppiche in der Interna​tional Exhibition of Modern Tapestries im Toledo Museum of Art in den USA gezeigt.

1926–1929

Die Arps ziehen nach Straßburg, wo beide schließlich die fran​zösische Staatsbürgerschaft annehmen. Sophie Taeuber ar​beitet in den folgenden Jahren an verschiedenen Projekten als Innenarchitektin. Der Architekt Paul Horn überträgt ihr Teile der Wandgestaltung des Hôtel Hannong. Die gleichen dort ausge​führten, stilisierten Figuren wählte sie für die Wohnung seines Bruders André, für den sie zudem Glasfenster entwirft. Paul und André Horn beauftragen Sophie Taeuber-Arp und Hans Arp in der Folge mit der Umgestaltung der Aubette zu einem mul​tifunktionalen Vergnügungszentrum mit Bar und Tanzlokal. Für die Durchführung ziehen sie Theo van Doesburg hinzu. Sophie Taeuber-Arp pendelt wie zuvor zwischen Straßburg und Zürich. Bereits in dieser Zeit erhält sie weitere Aufträge als Innenarchi​tektin, darunter die Gestaltung des Treppenhauses der Villa Hei​mendinger und später die Einrichtung der Galerie Goemans in Paris, die sie gemeinsam mit Marcel-Eugène Cahen durchführt. Gemeinsam mit Blanche Gauchat, einer Kollegin aus Zürich, veröffentlicht sie Anleitung zum Unterricht im Zeichnen für textile Berufe. In Clamart bei Paris entsteht in der Rue Châtaigniers nach Taeuber-Arps Entwürfen das gemeinsame Wohn- und Atelierhaus. Durch zahlreiche Aufträge ist das Paar nun finan​ziell unabhängiger. 1929 gibt Sophie Taeuber-Arp ihre Stellung in Zürich auf.

1930–1939

Von nun an kann sie sich auf ihre rein künstlerischen Ziele kon​zentrieren. Zu Beginn der 1930er Jahre nehmen statische und dynamische Kompositionen einen gleichberechtigten Platz in ihrem künstlerischen Schaffen ein. Sie tritt der Künstlergruppe Cercle et Carré und – in deren Folge – Abstraction-Création bei, an deren Ausstellung sie 1931 beteiligt ist. Aus den Com​positions avec cercles-à-bras angulaires (Kompositionen mit angewinkelten Armen) entwickelt sich die puristische Compo​sition à cercles et carrés (Komposition aus Kreisen und Recht​ecken). Auch in der Ausstellung internationaler moderner Kunst in Lódz sind Werke Sophie Taeuber-Arps und ihres Mannes 1932 vertreten. Das dortige Museum nimmt Arbeiten der beiden Künstler in seine Sammlung auf. Mit Theodor und Woty Werner, einem befreundeten Künstlerpaar, dem Taeuber-Arp zuvor die Wohnung in Paris einrichtet, verbringen sie und ihr Mann einen Urlaub in Spanien. Sie zeichnet verschiedene Ansichten von Cadaqués. Ebenfalls 1932 beginnt sie, Räumebilder zu malen, die statische und dynamische Elemente in Perfektion in sich vereinen. Der Kreis gelangt mehr und mehr ins Zentrum ihrer Bildsprache, so auch bei den zahlreichen Varianten der Cerc​les mouvementés (Bewegte Kreise). Taeuber-Arp wird Mitglied der schweizerischen Künstlergruppe Allianz um Max Bill und Leo Leuppi. Taeuber-Arps Werke sind mittlerweile in zahlrei​chen Ausstellungen in der Schweiz und in Frankreich vertreten, so 1936 in der richtungsweisenden Ausstellung Zeitprobleme in der Schweizer Malerei und Plastik und im folgenden Jahr in der Konstruktivistenausstellung in Basel. Zwischen 1936 und 1938 entstehen Holzreliefs, die einerseits die Thematik der Composition à cercles et carrés aufgreifen und andererseits das zu dieser Zeit aufkommende Motiv der Coquille (Muschel) vari​ieren. In Gouachen wie Plans et bandes (Flächen und Bänder) treten geschwungene, bewegte Elemente in den Vordergrund.

Erneut entstehen nun gemeinschaftliche Skulpturen mit Hans Arp, darunter die Sculpture conjugale (Eheplastik) und Jalon (Wegweiser). Taeuber-Arp arbeitet zudem als Redakteurin der progressiven Künstlerzeitschrift Plastique, gemeinsam mit den Künstlern César Domela, A. E. Gallatin und L. K. Morris. Von der Zeitschrift, die ein wichtiges Organ zur Verbreitung der Konkre​ten Kunst wird, erscheinen zwischen 1937 und 1939 fünf Aus​gaben. 1938 sind ihre Werke in der Ausstellung der Galerie Guggenheim Jeune Exhibition of Contemporary Sculpture ver​treten. Sophie Taeuber illustriert Arps Gedichtband Muscheln und Schirme. Die Umrisslinien ihrer Muscheln – sei es in Relief oder Zeichnung – verselbstständigen sich zu freien, lebendigen Linien, die von 1939 an ihre Arbeiten bestimmen. Die Pariser Galeristin Jeanne Bucher widmet dem Künstlerpaar eine Aus​stellung.

1940–1943

Vor dem Einmarsch der deutschen Truppen in Paris fl
ieht das Ehepaar nach Nérac zu Gabrielle Buffet-Picabia. Nach einem kurzen Aufenthalt bei Peggy Guggenheim in Veyrier, Frankreich, führt ihre Flucht die beiden nach Grasse, wo sie durch Vermitt​lung Alberto und Susi Magnellis bald das Château Folie bezie​hen können. Sophie Taeuber-Arp beginnt, ihre Papierarbeiten regelmäßiger zu signieren und zu datieren. Neben Linienbildern entstehen in dieser Zeit gemeinschaftliche Werke mit Alberto Magnelli und Sonia Delaunay. Die Arbeiten werden 1950, eini​ge Jahre nach Taeuber-Arps Tod, unter dem Titel Aux nourri​tures terrestres veröffentlicht. Arps Gedichtband Poèmes sans Prénoms mit Reproduktionen von Linienzeichnungen Sophie Taeuber-Arps erscheint im Privatdruck. Nachdem der Versuch einer gemeinsamen Emigration in die USA scheitert und sie auch nicht länger in Südfrankreich bleiben können, reist das Paar Ende 1942 zurück in die Schweiz. Hier entsteht eine letzte Serie von Tuschezeichnungen: segmentierte Kreise, die von Li​nien durchkreuzt werden. In der Nacht vom 12. auf den 13. Janu​ar 1943 stirbt Sophie Taeuber-Arp im Haus ihres Freundes und Künstlerkollegen Max Bill an einer Kohlenmonoxidvergiftung.
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